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Ich habe dich stürzen sehen
Und in dem Stürzen habe ich dich gesehen

Doch das Stürzen sah ich nicht
Ich sah nur dich

Mein Sehen war in dir
Es sah nichts

Und war doch da
Ist da

Im Sturz
In dir

Stürzend sehend
Du Ich
Dich
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Satt vom Leben
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Hungrig ist der Blick des Tages
Entblößt und leer

Ausgeblasen von der Sicht der Nacht
Dem satten Bild
Es fällt in sich

Und bleibt doch
Bild



Schatten

Sie rudern mit mir
Sie rudern gegen mich

Sie fassen mich,
ziehen mich,

schieben mich,
halten mich

Ohne Augen, ohne Hände
Und doch sehen sie mich, fassen mich

Nur nachts, da bin ich sie
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Sehen sie und sehen nicht
Und sehen mehr, als jemals war
Und werden blind im ersten Sonnenstrahl


